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Nicht nur in (und am) Mattsee g e l e s e n habe ich unlängst
die zwei neuesten Bücher des Büchnerpreisträgers von 2009, des
seit Jahren in dem Mattsee benachbarten Ort Obertrum lebenden
Walter Kappacher, sondern sehr wahrscheinlich habe ich ihn als
Person dort sogar selber mehrmals g e s e h e n .

Mindestens  viermal  kam  in  der  besonders  heißen  ersten
Augustwoche ein seinem Bilde, dem möglicherweise heute nicht
mehr  ganz  aktuellen  Buchklappenseitenbilde,  sehr  ähnlicher
Mann ins „See- und Strandbad Mattsee“. Jeweils vom frühen
Morgen bis zum späten Vormittag blieb er da und setzte sich
buchlesend an eine noch ruhige Stelle in den Schatten, auch –
wie vereinbarungsgemäß – nicht gestört von seiner Frau, die
ihn gelegentlich ins Bad begleitete und selber etwas las.
Beide sah ich, als zufällig auch wir gerade gingen, um die
Mittagszeit  mit  den  Fahrrädernwieder  wegfahren.  Vermutlich
kamen sie auch sonst jeweils mit dem Rad. Einmal sah ich ihn
über ein Typoskript mit großen Zeilenabständen gebeugt, in das
er gelegentlich sei’s Ergänzendes, sei’s Korrigierendes mit
einem Stift hineinschrieb.
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Natürlich hätte ich sehr gerne gewusst, ob mein Gespür mich
nicht trog und ob es sich bei diesem Mann wirklich um den
Schriftsteller Kappacher handelte, aber ich bin in der Regel
nicht aufdringlich oder gar zudringlich und wollte auch nicht
weniger zurückhaltend und scheu sein, als er selber seinem
eigenen Zeugnis nach es früher gegenüber Oskar Werner, Peter
Handke oder Thomas Bernhard und anderen gegenüber gewesen ist.
Und  als  ich  mich  nach  einer  Woche  schließlich  doch  dazu
entschlossen  hatte,  ihn  höflich  anzusprechen,  zumal  nach
meiner frischen Buchlektüre, war er ausgerechnet von diesem
Tage an nicht mehr zu sehen.

Halten wir uns also an seine Bücher.

Am 30. Juli kamen wir an unserem Urlaubsort Mattsee an, am 31.
waren wir im nur 20 Kilometer entfernten Salzburg. In einer
Buchhandlung dort fielen mir zwei Bücher auf, die ich sogleich
kaufte.

Die Lust an der Lektüre hat nicht nachgelassen

Zunächst die Kindheitserinnerungen von Karl-Markus Gauß mit
dem Titel „Das Erste, was ich sah“, ein Buch, das ich in den
nächsten beiden Tagen las, und schließlich den auch äußerlich
sehr handlich und geschmackvoll edierten Band „die amseln von
parsch / und andere prosa“ von Walter Kappacher, den ich – wie
gesagt – höchstwahrscheinlich als Person gleich am nächsten
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Tag im Strandbad sah. Vom 3. August an las ich im Wechsel mit
anderer  von  zu  Hause  mitgebrachter  Lektüre  mehr  und  mehr
diesen Kappacher-Band, wobei ich die Reihenfolge der (ohnehin
gut auch isoliert, ohne Rücksicht auf die im Band vorgegebene
Reihenfolge  lesbaren)  Texte  selbst  bestimmte.  Aber  gelesen
habe ich sie dann alle. Die Lust an ihnen ließ nicht nach.

Begonnen habe ich mit den beiden letzten Beiträgen des Bandes,
die  mich  auf  Anhieb  am  meisten  interessierten.  Ich  las
nacheinander die beiden Textfolgen „Ich erinnere mich / Aus
den autobiografischen Notizen“ (S. 157ff.) und „Eigenes und
Angeeignetes“ (S. 185ff.). Wie unmittelbar vorher schon bei
Gauß konnte ich nun auch bei Kappacher mit den jeweiligen
Erinnerungen  meine  eigenen  Salzburger  Kindheitserinnerungen
reflexionsfördernd vergleichen; nur: in dem ersten Fall war
ich der 11 Jahre Ältere und in dem zweiten Fall der um fünf
Jahre Jüngere; aber gerade das leicht Zeitversetzte war für
mich  interessant,  umso  verblüffender  so  manche  dennoch
vorhandene  Übereinstimmung.  Aber  abgesehen  davon,  auch  für
Nicht-Salzburger  dürften  diese  uneitel  als  Fragmentfolge
konzipierten  Erinnerungen  Kappachers  von  großem
Lektüreinteresse sein. Der Schriftsteller Walter Kappacher ist
–  wiewohl  seine  Herkunft  nicht  verleugnend  –  niemals  und
nirgends provinziell.

Der Schlusstext „Eigenes und Angeeignetes“ bietet in einer
gemischten  Folge  sich  zu  eigen  gemachte  Zitate  (oft
Aphorismen)  anderer  Autoren  und  eigene  Notate.  Ich  bin
versucht, hier laufend und immer wieder zu zitieren, verzichte
aber darauf und gebe lieber eine Stelle aus den vorgeordneten
„autobiografischen Notizen“ wieder, die mich aufhorchen ließ.
Auf  Seite  173  ist  nämlich  zu  lesen:  „Wie  ich  Ende  der
sechziger Jahre auf das Bändchen „Stille“ der Edition Suhrkamp
von Antonio Di Benedetto aufmerksam wurde. Die Stimme dieses
Autors schien zu mir zu sprechen wie wenige. Wahrscheinlich
war es diese Stimme, die mich wünschen machte, Schriftsteller
zu werden.“



Hand aufs Herz. Wer kennt den Autor Antonio Di Benedetto durch
eigene Lektüre? – Ich kenne ihn auch nur zufällig, weil ich
mich  seit  etwa  vier  Jahrzehnten  für  lateinamerikanische
Literatur interessiere und weil ich vor einiger Zeit eine
Rezension über den 2009 bei Manesse neu herausgegebenen Roman
„Zama  wartet“  geschrieben  habe.  Nur  dadurch  bin  ich  auch
selber auf das von Kappacher so stark hervorgehobene Bändchen
„Stille“ gestoßen, das ich aber zu diesem Zeitpunkt (trotz des
damaligen Argentinienschwerpunktes der Frankfurter Buchmesse)
nur mehr noch antiquarisch erwerben konnte. Dass aber dieser
von 1922 bis 1986 lebende, bei uns bis heute nicht allzu
bekannte argentinische Autor für Kappacher einst so bedeutsam
geworden ist, sollte für uns ein wichtiger Hinweis sein.

In  anderen  Essays  seines  Bandes  eröffnet  uns  Kappacher
persönliche  Ausblicke  auf  ältere  und  jüngere
Schriftstellerkollegen, denen er zu verschiedenen Zeiten ab
und  an  begegnete.  So  schreibt  er  unter  dem  Titel  „Der
Außenseiter vom Mönchsberg“ etwas über seine Begegnungen mit
Gerhard  Amanshauser  und  ergänzt  dies  chinesisch  verfremdet
durch  den  Text  „Zusammenkunft  mit  Meister  Mu“.  Der  Essay
„Woher sollte er mich kennen?“ rückt Peter Handke und seine
Begegnungen mit Walter Kappacher in unseren Blick.

Sehr gerne gelesen habe ich auch Kappachers sehr lebendig
geschriebene „Erinnerungen an Erwin Chargaff“: „Es wird kein
Platz für uns sein“. Auch für die Lektüreanregungen, die ich
darin fand, bin ich dankbar.

In  seinen  in  sehr  unterschiedlichen  Textsorten  gefassten
weiteren Beiträgen befasst sich Kappacher unter anderem mit
Thomas Bernhard („Der Maulwurf / Träume mit Thomas Bernhard“)
und mit James Joyce und mit Jean Paul, mit Alexander von
Villers und mit Jane Austen. Aber auch einem „rätselhaften
Bild“, „Hans Burgkmair und seiner Frau Anna Allerlai“, widmet
er  sich  in  einem  Essay  in  interessanter  Weise.  Recht
Persönliches erfahren wir in seinem Vaterporträt „Mein Vater“
und im kurzen Text „Hochkönig“.



Lesenswerte, wenn auch nicht sehr herausragende Erzählungen
eröffnen den Band. Die erste Erzählung „Abschied von Cerreto“
wird vor allem für jene interessant sein und an Bedeutsamkeit
zulegen, die Kappachers Roman „Selina“ aus dem Jahre 2004
bereits  gelesen  haben  und  das  damals  gestrichene,  hier
nachträglich  zugänglich  gemachte  Kapitel  auf  diese  Weise
zuordnen können.

Ein Roman, der durch mehrmaliges Lesen gewinnt

Insgesamt hat mir das sehr anregende Bändchen Kappachers recht
gut gefallen, so gut, dass ich mir anderthalb Wochen später
seinen schon im Jahr 2012 erschienen Roman „Land der roten
Steine“ auch noch kaufte und in meiner Sommerfrische ebenfalls
sofort las. Während der Lektüre des langen Mittelteils „De
vita beata“ stellte ich mir Leser(innen) vor, die sich bei der
ausführlichen Wiedergabe dieser viertägigen Reise ins „Land
der roten Steine“ in den Südwesten der USA vielleicht etwas
langweilen könnten, und mir wurde bewusst, dass es wesentlich
darauf  ankommt,  dies  alles  in  der  besonderen,  erst
einzufangenden Perspektive der Hauptfigur, des inzwischen im
Ruhestand befindlichen Bad Gasteiner Arztes Wessely, zu sehen.
Wer indessen diesen Mittelteil mit langem Atem durchsteht,
wird im weit kürzeren dritten Teil („La vita breve“) diese
Perspektive überzeugend nachgeliefert bekommen und bemerken,
dass er sie auf Grund behutsamer Andeutungen schon mit dem
ersten Teil („Vita nuova“) hätte einnehmen können. Kurzum: Hat
man  den  ganzen  Roman  mit  Geduld  gelesen,  werden  die
Innenspannungen  deutlicher,  und  man  bekommt  Lust,  ihn
insgesamt  gleich  noch  einmal  zu  lesen.

Es  handelt  sich  zweifellos  um  einen  Roman,  der  durch
mehrmaliges Lesen gewinnt. Er ist so womöglich gegen unsere
Zeit geschrieben. Wobei der wache Blick auf das, wovon unsere
Zeit gezeichnet ist, der in diesem Roman dennoch waltet, nicht
übersehen werden kann.
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